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T eıl
Somit verstößt die heutige Verurteilung des HÄrı-

tentums vielilacher Beziehung die (resetze der
Logik die doch bel jeder ernsthaiten Untersuchung beoDb-
achtet werden INUuSSeN Damit verbindet sıch Cc11M Ver-
kennen der psychologischen (reselze die VOo  - ott 8888  >

einmal dem Sanzch gelıstıgen achstum un besonders
auch dem christlichen zugrunde gele sıind ıbt INa  P

auch manche KErfolge des Christentums meınt INa  —

doch WAaIie das Christentum göttlich ann hätte
längst die Welt außerlich erobern und innerlich
umwandeln, ann hätte ott die vielen Mängel verhiın-
ern der S1e wenıgstiens schneller uSmMmeTZEN IARUSsSeN
Aber INa  j übersieht erstens einmal daß ott WI1e schon
cben dargelegt allem Wachstum Jange eıtl ZUE Ent-
wIicCklung Läßt Davon hat die christliche Kirche nıicht
dUSgeNnoMMEN Christus bezeichnet S1e ausdrücklich
als Senikorn, das sich erst längerer Dauer Z vollen
Baum auswächst, un als dauerteig, der erst allmählich
den Sanzen Teig durchsäuert.

Man vergıßt sodann,; daß ott die Samenkörner
nıcht ı der leeren freien uft aufiwachsen 1äßt, S1e viel-.
mehr dem vorhandenen Ackergrun anvertraut un ihre
„Theol.-prakt Quartalschriit II1 1938



nd geringere EntIaltung Boden mitbedingt
seıin 1äßt Auch das Christentum senkte die heste-
hende menschliche Natur C1M.,

Nun gilt doch allgemeın der Grundsatz: Quidquid
rec1ıpitur, secundum modum reciplent1s recıpitur. Weıl
geschöpflich, bringt die menschliche Natur erstmals schon
überhaupt dem Göttliehen e1INeEe DUr SETINSE Auinahme-
fähigkeit eNLgELECN. el sinngebunden, nımmt S1C

ann nıcht reinNn geıslıger Art sondern WI1eEe durch CIN

sinnhaltes Priısma geworien aul Weiterhin ist S1IC nıcht
mehr die ursprüngliıche, sondern C1ilNe durch dıe Krb-
sünde verdorbene ist ihr Verstand umtilort ist ıhr Irieb-
leben üstern ach allem Verbotenen und Sinnberücken-
den, abgestumpiter alles Höhere, Unsichtbare, He1-
hge, } geradezu aufirührerisch das Göttliche g-
worden, Ansprüche enthält, die dem nıedern Men-

Und da das Christentum solcheschen nicht behagen.
Forderungen stellt un S1C höherem Maße stellt a1s
jede andere Religıon, wird begreiflich daß vıel
größeren Auinahmeschwierigkeiten egegne und 1el
eichter Mißklängen zwıischen Ideal ınd Leben
als diese. Versucht INnan Iso das charaktervolle Stehen
anderer, der Mohammedaner Inder der uch der
Israeliten ıhren Gesetzen die Chriısten USZU-

spielen, besagt das nıcht viel enn die dort gestellten
Forderungen sıind weıt SeETINLET, schmiegen sıch WI1e hel
den heıden ersten Gruppen, vielfach den erbhafi{i-
ten Trieben a indes die christliche Moral ihnen weıllt-
hın den Krieg erklärt och nıicht 198088 den Au{fstand
aller menschlichen Leidenschafit erregt das Christentum

sıch uch den der SaNzZcCh Hölle Denn „dazu e-

schlien der Sohn Gottes, die Werke des Satans ZeIi-
stören‘“ Jo 3, 8) dessen Herrschaft ihren rund-
iesten erschüttern. SO kommt © daß der Haß
des Satans sich gerade Christus un Kirche
richtet einerseıts miıt außerer Gewalt iıhn
kämpft mehr ber och Unkraut die Kıiırche selbst
sat dort die Leidenschaft schürt AYrgern1sse anzettelt
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Verführungskünsten besonders umgarnt un ke
größere Freude kennt, aqals SIEC gerade ZUIE Falle rInNn-
SCH und Christus und sSseiner kirche die empfindlıch-
ten Schläge verseizen. SO ergı sich aQUSs der SanNnzech
allgemeinen Lage TÜr den T1ısten ein weıt härterer
Kampf und C1INe jel reichere Möglichkeit vo Ideal
stellenweise abzuweıchen, als andern Kreisen.

Weiter erheischt Beachtung, daß sich das Chriısten
ium HIie die allgemeıne Menschennatur wendet SON-

ern die Finzelmenschen und Völker ge[ormte.
Jeder Einzelne und jedes olk bringen 19884 ihre Ge-
muitsart mıt, ihre Rasse, iıhr Blut, ihre durch Vererbung
Gewohnheit Umwelt Sitte festgefügten Anschauungen,
Neigungen Gebräuche, die alle be1 der Aufnahme des
Christentums weıtgehend miıtspielen, gleichsam fär-
ben, un die weil tiel eingewurzelt sich
auch plötzlich Sar nicht entiernen lassen, vielmehr dem
völlıgen Durchbruch des christlichen Geistes oft och
lange Widerstand enigegenselzen. So hat INa  } I gut
ber die Schattenseiten des Mittelalters reden, ber den
dort och stellenweise vorhandenen Aberglauben, Hexen-
wahn, die da och geübte Anwendung der Gewalt der
Kolter Inquisition, Unduldsamkeit und Härte Aber sind
die nıcht alle ZUu rößten eil dem damaligen och
geläuterten Volkscharakter und Zeıitgeist der dem unter
der Oberfläche och fortwuchernden heidnıschen Den-
ken und Fühlen zuzuschreiben? Und ennn WITr selhbst

den Maßnahmen der Kırchenfürsten der damaligen
Zeit manches beiremdlich dem Sanz geläuterten christ-
lichen Geist nıcht entsprechend Iinden, bedenken WITE
doch daß auch S1e Kinder ihrer Zeit mıt deren An-
schauungen und Gewohnheiten. So erklärt siıch eicht
daß sıch mıiıt dem Christlichen och manches Mensch-
liche Ungeläuterte vermengte. Verlangt InNnan daß das alles
NIC vorgekommen SCIN dürite? Dann verlangt Inan daß
alle damaligen Christen mıiıt der Taufe plötzlich iıh Tem-
perament ihren Volkscharakter., ihren damalıgen Bil-
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dungsstand abgestreıuft haben und plötzlich viele
Jahrzehnte der Jahrhunderte ihrer Zeit VOTaNSE-
rückt SCI1H müßten Welcher Verständige wagt C111e solche
Forderung stellen? Würde nıcht allen Wachs:-
Lumsgesetzen widersprechen? Und sıch selbst verurteilen?
Denn uch VO  e unNns „kann keiner AaUus SsSeiNer aut her-

un uch SANZES Geschlecht schleppt
WIeC rühere hne W1SSCH, mancherle1 Vorurteile,
Ansıchten, FEngheiten mıt sıch und bedient sıch ohl
uch mancher Maßnahmen, die sich Lichte späterer
Zeiten qals unvollkommen, un tadelnswert Er welsen
werden Überdies weıß jeder, der ernst versucht C111 SaN-
Zer Christ werden, wWIeC schwer der menschliche Sto{if
sıch der Sanzen Durchformung mıt dem Heiligen Geiste
fügt Wie könnte Ina  — 19838 bel gesamten Völkern und
Massen e1INe schnellere vollendete Heiligkeıit erwarten?
Und welch einsichtiger Erzieher macht ennn
sechsjährıgen ind ZU Vorwurf daß sich SeiNem Er-
kennen och unreile Vorstellungen un SCINEIN Ver-
halten och kindliche Fehler beimischen?

Wenn Iso der ame des Christentums nıcht
aufging und auigeht WI1e die Gegner fordern, lıegt

WI®e Charıstus der Parabel VOoO Sämann klar
darlegt nıcht Samen, sondern Boden, dem
mangelnden Zustand der menschlichen Natur und ıhrem
Tugendstreben.

Will InNnan $ TOLZ allem hätte ach den Jangen
Jahrhunderten die Gesamtheit doch größeren ort-
schritt christlichen Tugenden auiweisen müssen?
Dann bedauern WILr auch, daß nıcht ist Aber INnan Vel -
ange uch nıcht 1e1 Geradlinig, ununterbrochen steil
aufsteigend geht der Kortschritt der mensch-
lichen Entwicklung überhaupt nıcht Wäre

christlichen Generation möglich, ihr SANZES müh-
Sa erarbeitetes Christsein den Kindern vererben,
CS ihnen der Zeugung übertragen, 1Q, annn könnte
INnan Stels geradlinig fortschreitenden Höhenstieg
erwarten. Aber der Vater chenkt dem Kinde LUr dıe
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menschliche Natur, mıt gewissen Erbanlagen ja, ber
nıcht mıt seinem erworbenen issen un seinen erlang-
ien Fertigkeıten. och weni1ger mıiıt seıner Christlich-
keit Jeder neugeborene Mensch mu VOo  — VOTAC wieder
anfangend sich qalles Wissen, Können un uch alle

Erschwerend trıttchristliche Tugend’ neu anelgnen.
hinzu, daß die VO ater dem Kinde übergebene mensch-
hıche Natur eine mıt der en Erbsünde un bösen Be-
gierlichkeıit behafttete ist, daß das ind also ın gewisser
HKinsicht wieder u VOL emselben Anfang steht, w1ıe€e
das Menschengeschlecht quf der Schwelle des ver-
orenen Paradieses, un daß c5S, trotzdem die Erlösung
jetz geschehen ist, doch In eitwa denselben sittlichen
Werdegang wieder durchmachen muß, wI1e dıeses. Hier
Irıit das bekannte Wort 99  1€ Ontogenese (Einzelent-
wicklung) ist die verkürzte Wiederholung der Phyloge-
ese (Stammesentwicklung)” 1ın weıtem Umf{fange
Einen gewissen Fortschritt gıbt C5S, insofern Ideen, Sıtten,
ebräuche immer mehr Gemeingut der Gesamtheıt, 1INnSO-
iern auch, als günstigere Erbanlagen übertragen werden.
Und dieser Fortschriutt ıst in christliichen Ländern nicht
verkennen. Der bletet dem christlichen Kinde Vorteile,
die heidnische nıcht besıtzen. ber 1n diese Umwelt trıtt
das ind doch wıeder als Aniang, mıt seiner SaNZCH
Gnadenlosigkeıt, mıt völliger Leere ugenden, mıt
der Erbsünde un dem auCc ach der Taufe bleibenden)
Hang allem Bösen hinem. Von muß es -selbst
mıt Hılfe der na‘ seinen Aufbau NeEUu beginnen, NnNeu

den alten Menschenkamp{ mıiıt der alten Naturverderbt-
heit aufifnehmen. „Der alte Mensch kehrt ewl1g wieder”“
(Nietzsche). Was under, daß damıiıt aller Zeıt
auch die alten Schwächen, Süunden wlieder erscheinen?
Ist enn ın er Profanwelt anders? In einigem Wenit-
SCN, W1e€e ın der Naturwissenschait, der Völkerkunde, der
Technik: un Medizin vermas INa  a} dort ohl einen stu-
lenweise sich aufbauenden Fortschritt feststellen können,
aber uch in der Philosophie und Kunst? Und zumal 1m
sıttlichen Leben? Treten nıicht in allen Kulturabschnitten



nschheitsfehle och wlieder kann
bei solcher Menschheitslage Vo Christentum VOCI -

9 daß heute weniıgstens e1Ne ohe erreicht haben
müsse, aul der keine Fehler mehr vorkämen un siıch
DUr Heiliıge betänden? Und das gerade heute, da seıt lan-
SCNHN Jahrzehnten die christliche Atmosphäre mıt allen
zersetzenden und verfiührerischen Giftgasen der „Mo-
derne > 1 mıt dämonischen Einflüssen durchsetzt und
dadurch das Christsein unendlich erschwert wurde

Aber, hält INa  —_ uNns VOT, andere (‚ebilde haben doch
den Eınklano zwischen Ideal un Leben erzlelt Wiıe hat

v P doch der Bolschewismus verstanden kurzer
Zeıt nıicht NUur alle LUr Gedanken INNECN, sOIl-

ern uch das n prıyate un gesellschaftliche en
ach Seinen Plänen umzulormen So zeıgt sıch dem
Christentum doch wWwWel überlegen dem tehlt Krait
un Saft

Den Erfolg äußeren Zusammenschmelzung
raumen WITL dem Bolschewismus unbedenklich ein Ist
ibm ber uch die INNere Gleichschaltung gelungen,

INnan sıich dessen rühmt? Die vielen Todesurteile der
etzten Zeit scheinen nıcht dafür sprechen. (Gewann

ber auch e1INeEe Reihe TÜr Anschauungen, kommt
nıcht WIieC ähnlich bereits ben gesagt wurde er,

e1l allen Naturtrieben Erfüllung verspricht und allen
Leidenschaften möglıchste Freıiheıt gewährt indes das
Christentum der verderbten Natur entgegenzutreten hat?
Das Christentum wiıll das Böse überwinden, der Bolsche-
1SMUS spannt VOT sSeın (refährt un 1äßt ıhm die Zügel
schießen. Kın ungleich leichteres Spiel

ber woraut besonders ankommt mıft welchen
Mitteln un Methoden erreichte rfolge Mit
Zwang, außerer Gewalt Unterdrückung der Persönlich-
keit Schreckenswirtschaft Mag Nu uch jede poli-
tische Autorität berechtigt SCIN, echten Rahmen ihren
Gesetzen durch äußere Gewalt Nachdruck verleihen,

lehnt die Religion un das Christentum iıst doch
Religion solche Mittel ah Mit Recht enn ott schuf
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den Men he mıt geistigenSeele,als eEINe

kende, mıit Freiheıit begabte Persönlichkeit, ihm selbst
ähnlich. In Freiheıit soll darum der Mensch sich selhbs
bestimmen, Ireı soll sıch ZU Dienste Gottes, der An-
e1I9NUNG der christlichen (züuter entschließen. So entspricht
N SeINEIN Sanzen W esen, uch der hre des Schöp-
tTers Denn dadurch daß uch 1LLUL e1INe ge1ıslıge Persön-
lichkeıt sich mıt vollem Bewußtsein un Iire1iem Ent-
schluß ott anschließt, wird dieser mehr geehrt, als
durch all die Milliarden. . anderen Geschöp(te, dıe VeI=

nunftlos, durch die Naturgesetze EZWUNSCH, Pläne
qusführen. Darum unterrichtet ott den Menschen, zeıgt
C iıhm dıe Wahrheıiıt un das echte Leben, gibt ihm
Gesetze, mahnt ihn, lockt ihn, droht iıhm, aber
a31t Gewalt ZWINSCH tut 1  N, solange 1er lebt, NIie.

Ihe Entscheidung soll Sahız and gelegt, selbst
der Bestimmer sSe1nNnes Glückes der Unglückes werden.
Nie tastet ott Freıiheıt Ja, behandelt. sSiIie

SOSAaT, Ina  — möchte N, mıt der gröhten Ehrfurcht
Uund dieses allgemeıne (Gesetz hebt ott Christentum
nicht DUr nicht qaut will inm, als der Relıgion
der (zottvater- un Gotteskindschafit, reinster Form
beobachtet W15561]. Aus der freı angebotenen Gnade un
der Ireiıen Willensbetätigung des Menschen soll das Christ-
SC1IN und die chrıstliche Vollendung erstehen. Nicht VOoIl
der Gewalt erwartet ott die Verchristlichung, sondern
Von ıınter em saniten Geisteswehen vollzogenen

Neugeburt Nur wird S1C menschenwürdig,;
wahr, echt dauerhait Gewiß ist mıt dieser Freiheıt und
milderen ührung cdie (Gefahr der Abirrung vieler,. der
Mängel und Laster egeben, ber doch uch die Möglich-
keit sıttlichen Großtaten, Gottestreue, (ottes-
liehe heldenhaften Opfern, WIe S1IeC hne Freiheıit Sar
Nn1IC denkbar 9 un! die alle Schäden des Miß-
brauchs der Freiheıt wieder gut machen. Oder überdeckt
die eiINe Ireie (jottesdienerschait esu Christi, des goti-
menschlichen Hauptes der Kirche mıiıt ihrem (:lanz nicht
allein schon alles Versagen der 1eder: Dazu annn och
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die freigeleistete tireue Go  ingabe un Tugendfülle a1l
der Heiligen?

Dieser göttlichen Pädagogık un Psychologie hat die
kirchliche sich anzugliedern. Würde SIE außeren Zwang
und physische Gewalt anwenden (wie leiıder stellen-

geschehen ist) WAare das 1nNe Abweichung VOIMM
wahren (reiste Christi un der SaNzZeCh Heilserziehung
(Gottes Als Mıiıttel stehen iıhr neben der Belehrung, den
sakramentalen Heilsmitteln, der FErzıehung; Ermahnung,
Drohung, L1UF och geistliche Gerichtsbarkeit un elstige
Sirafen ZUFEF Verfügung Und daß S1€e bel zeıtweliliger 1LLÄS-
sigkeit einzelner verantwortlicher Kreise davon San-
ZEI) eıfrıg Gebrauch machte. beweist nN1IC 1Ur die (1e-
schichte der gewöhnlichen Seelsorge, das beweisen uch
die ungezählten Weltrundschreiben der Päpste, die Hır-
tenbriıefe der Bischöfe, die Konzıilien und Synoden die
Volksmissionen, Exerzitien, die aller Entchristlichung
ununterbrochen den Kampf ansagten, qui Ausrottung
aller Übelstände und Sünden angen un sıch tıeiere
urchdringung der Sanzen Kirche un: (Gesellschaft mıt
christlichem Glauben und Geist bemühten Das bewelsen
uch Index un Bannstrahl ber merkwürdig sah sich
die Kirche ZUrTr Anwendung VO  e} solch ernsten Mahnun-
SCn und Verordnungen gedrängt ann klagte Inan
Namen der Freiheit die Kirche knechte Geist und GewI1s-
SCH, un jJetz findet INan, daß S16 1el WEeNIS Tatkrait
angewandt habe., und verlangt Vo  j ihr Vergewaltigun
der Freiheit Sonst hält INnan der Kirche Steis Christı
Wort VOor, SeIN Reich SCI nıicht VOo  — dieser Welt un NunNn
zeıht INan SIE des Mangels der Methoden dieser selben
Welt

ber weniıgstens iIinelinen manche, sollte die Kirche
doch alle m  9 lauen und sündiıgen (ilieder DVDON sıch
abstoßen un NUur die Sanz YTugendhaften ihrer Mıtte
dulden Eın Gedanke, der manch Verlockendes enthält
dachten iın uch schon EINISE Rigoristen der ersten
christlichen eıt die Montanisten, und uch och

Jahrhüuündert die Jansenisten. Die Kirche dachte un:
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denkt anders. Wohl verhängte :sie strengste Bußen über
öffentliche Sünder, wohl schied un scheidet S1e bis auf
den heutigen YTag manche schwer Fehlende durch Exkom-
munıkatıon Aus iıhrer Gemeinschaft aQus, Man lese u  —
einmal 1Im Kirchenrecht das Kapitel ber die Zensuren.
Aher einem Abschütteln aller Halben uıund Gestrauchel-
ien konnte sS1€e sıch nı]ıe verstehen. S1ie würde damıt uch
In vollen Gegensatz Gottes Walten und Christi Geist
und Sendung ireten KErträgt ott enn nıcht mıiıt unend-
liıcher Geduld und Langmut uch die Irrenden und Fre-
velnden? äaßt nıcht uch ber die Ungerechten ebenso
gul seine Sonne auigehen, wl1e ber Gerechte? Warum?
AT ıll nıcht den Tod des Sünders, sondern daß sıch
bekehre und lebe.‘‘ Er kennt dabei uch das Gebilde, Qaus
dem WIr sSind. Er weıiß die Erbsünde ın jedem Men-
schen, seine angeborene Geneigtheıit zZzu Bösen,.
seine beschränkte FKinsicht, seime Schwäche un dıe
Verführungen, die VOo  e} allen Seiten qu{f ihn einstürmen,
ijerner die verzweiılelten Anstrengungen, die VOoOr allem
auch Gutgesinnte machen haben, sich der Sünde
erwehren. Er weıiß besonders den Wert der Seele
Jede einzelne gilt ıhm mehr als dasn vernunitlose
Weltall Ist sS1e uch ın den Staubh gefallen, sS1e bleibt eıne
kostbare Perle, un gereinigt, strahlt sS1e in herrlichstem,
olft Sanz Licht Deshalb hat ott mıt dem rıngen-
den, sündıgen Menschen unendliche Geduld „Du ETI-
barmst dich aller hast Nachsicht mıt der Menschen

reiten
Sünden,  ee. damit sS1€e Buße tun  e (Weish 11 23) und sich

Deutlicher och trıtt fli;eses Verhalten bei Christué
hervor. Er sa ja ausdrücklich, daß nıcht gekommen
sel, eine Gemeinde VOoNn 1838038 Gerechten hilden, SOIN-
dern die Sünder Zu berulfen. Und wWI1e herrlich veranschau-
licht seine Sendung ın den Parabeln VoNn dem
verlorenen Schäflein, dem verlorenen Sohne, der VeTl-
lorenen Drachme! Wo hätte Christus überdies eine Ge-
meinde von Gerechten vorgefunden? Die Mensch-
heit War ja der un verfallen. Und selbst nach der
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ete eın Kirche nicht a a .  E A E SEn  al  als einen Lohn fü erlanste Hei-

ligkeit, sondern als eine Erziehungs- un Heilsanstalt ZULE

Heiligkeit. Darum duldet darın uch och Schwache.
Laue, selbst Fehlende Nicht als heiße iıhren Zustand
gut, sondern ıu  3 S1€e durch die Kirche allmählich davon

beireien un doch och ZU Heıl iühren. Wohl
muß sıch darob, äahnlich WwWI1e seinen Lebzeiten, WIEe-
der den Vorwurf gefallen lassen, daß mıt Zöllnern und
Sündern verkehre (Mit 9, 11), ber erweist sich da-
durch nıcht weıt einsichtiger, menschenfreundlicher und
gütıger, als würde alle, die nach ı der JTaufe wleder ieh-
len, VO  — seinem mystischen Leibe rennen und gleich
dem Verderben überliefern? Hat er enn nıcht uch oit

durch langsames Gnadenwirken aus Sündern dıe
größten Heiligen emacht und sıch so "die herrlichen KEr-
ziehungstriumphe bereitet? Erwachsen ann nicht uch
Aaus Sünden wlıeder herrliche Tugenden: Demut, Reue,
Sühngeist, Dankbarkeit. Versteht INa jetzt, daß dıe
Kirche uch Fehlende un: Sünder och in ıhrer Mıtte
duldet? Handelt S1e nıcht 1e eine gute Mutter, die doch
auch eın schwieriges Kind nıcht verstößt, sondern mıiıt
unendlicher Liebe seiner Fehler entwöhnen und
einem brauchbaren Menschen erzıehen, ja selbst ein
irregegangenes och qu{f den rechten Weg zurückzufüh-
ICN sucht?

3.. Gesagtes dürfte eigentlich genügen, den eute
die Kirche geschleuderten Pfeilen die Spitze aDZU-

brechen. ber die egner übersehen och einen Gesichts-
punkt, der Sanz wesentlich ist Sie betrachten Christen-
tum und Kirche ur In dieser Erdenwelt und schlıeßen,
weil sıe hier och nıcht alles vollkommen finden, auf
T Versagen. ber die Kırche befindet sıch hienieden
erst ım Anfang. Ihre Vollendung erreicht S1e Tst 1m Jen-
seıts. Ihre Fintfaltung vollzieht sıch ın Trel qufeıin-
anderfolgenden Schichten, In der streıtenden Kıirche hle-
nıeden, der leidenden Kirche im jenselıtigen Reinigungs-ort, der triumphierenden Kirche ım Himmel, die alle Tel



dem GT

stehen und alle Trel als erschi dene Bezir
mystischen e1ib ausmachen. Die Kirche hieniede

ist, der Name streitende. Kırche sagt, och die Kırch
des Kamp({es, arum uch der Wunden und Niederlagen
1€e iSt, urn C111 anderes 1ıld gebrauchen, och die
Kirche es Wachsens qaut dem Acker der Welt, aru
miıt Unkraut durchsetzt, a0lı Spreu gemischt. Anders
annn ] uch Sar nıcht Denn alles Irdische und
Menschliche ra den Stempel des och Unifertigen, Un-
vollkommenen, Mangelhaiten der Stirn

In der Kwigkeıt erst legt Christus die Jetzte and
Die als verdorrte. Glieder, unbußfertige Sünder, dort VOLr
ihm Erscheinenden schneidet unbarmherzıg VO SC@1-

81 e1ib der Kirche 210) un wiırit S1C 1115 Feuer.
SO ist der Hauptteil des Bösen und Unheiligen aus der
Kirche ausgemerzt Dıie ZWAar (madenstand geschle-
denen, ber och mıt allerlei Fehlern kleineren Süunden
un Unordnungen Behafteten, überweıst den Re1-
n1gungsSoOrt die leidende Kirche. ort werden chie letz-
ten, auch den (iuten och anhaftenden menschlichen
Armseligkeiten, entiernt Und daran schließt SIChH die Ver-
seizung die triumphierende Kirche. Sie ıst ireı VOI

jeder Makel Sie besteht Aaus der Gemeinschaftt VOo  on HUr

Reinen, 1Ur eıligen, strahlender Schönheıit der nade,
Tugendfülle Leuchtenden Famıilie mıiıt dem rel-
mal eiligen ott und den eiılıgen Engeln Verbundenen.
‚Facto completoque 1Ud1C10 SUOS nes habe-
bunt cıvıtates duae, una scılicet Christı, altera diaboli
üna bonorum, altera malorum: utraque tamen ei angelo-
L[UM et hominum. Istis voluntas, illıs facultas NOn poterıt
ulla eS5se peccandiı vel ulla condicı1o0 morljendi; iIsSUs
aeterna ıta ere felicıterque vıiventibus, illis infelicıter ı
aeterna morte S1Ne€e moriendi potestate durantibus, qUO-
N1am utrıque S1Ne€ fine. *)

„Quanta rıt ılla felıcıtas, ubı nullum erıt malum,

a“ Aug Enchir 111 MPL 284
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nullum Jatebit bonum, vacabitur Dei Jaudibus, Quı erıt
omn1a In omnı1bus.‘"®)

Diese jenseıtige Kirche ist die Kirche 1ın ihrer etzten
Gestalt, eigentlich die Kirche, denn S1€e bildet den Ab-
schluß, das Ziel alles chrıistlichen Erdenmühens, die EWlg
währende Kirche. Die streiıtende Kirche hlienieden gleicht
dem Berg, ıIn dem verborgen das Golderz heranwächst,
ber och mıt vıel unedien Stoffen vermischt: die le]l-
dende Kirche gleicht dem Schmelzofen, 1ın dem es VOoNn
den Schlacken gesäubert wird;: die trıumphierende der
Ausstellung, in der herrlichen Kunstwerken Vel-
arbeitet In voller Pracht erstrahlt. Wie Nun unrecht
wäre, VO Bergesschacht bereits voll geläutertes Gold
erwarten, oder weil er och nıcht birgt, ıhm den Cha-
rakter eines goldtragenden Berges überhaupt abzuspre-
chen, ıst ähnhech bwegsig, VOoO irdischen Christen-
tum bereits eine Von allen irdisch-menschlichen Bel-
miıschungen Ireije und 1im Vollglanz der Heiligkeit erstrah-
lende Gemeinschaft verlangen un als untauglich
zl erklären. Wenn diese Voraussetzung nicht zutrılit. Am
vollendeten Dom, nıicht den ersten Anfängen ıst das
Können des Meisters Inessen. Mag darum uch die
diesseitige Kirche och mıiıt Menschlichkeiten ler Art
vermischt seln, Mag sS1e uch och nicht alle Lebenskreise
ach ihren Idealen haben Tlormen können, bleibt eınes
doch ihr unsterbliches Verdienst: Milliarden un! Mılhar-
den Seelen führte sS1e der trıumphierenden Kirche en
un der ewlgen Gottgemeinschaft Darın aber liegt der
Sinn und Hauptzweck jeder Religion. Erfaßte die Kirche
N1C alle Lebenden, hat Christus iıhr das uch garnıcht versprochen. Er vergleicht S]IE mıt dem Hochzeıts-
mahl, dem viele TOLZ der FKinladung nıcht kommen
und manche der Gekommenen och hne hochzeitliches
Gewand erscheinen (Mt 22 211f.) Oder mıt einem Fisch-
netZz, das durchs Meer der Welt SCZOSECN, NUur einen eil
der Fische Tängt, darunter  noch faule, die Gestade
ausgelesen un iortgeworfen werden (Mt ff.) Man

%) S AUug., De 1V.  i Dei 22, MPL 41, 801



413Cohausz, Verwirklichung des Reiche;413  _Cpha„tyzsz, -  .Verwri-iilxchung des_ Re1éli%esl .Iesu (jIhn}stx\  entwerfe sich also V.on‘d’er Kirche doch kein Bild‚ wie  Christus es sich gar nicht gedacht hat, und rede dann von  einem Versagen der Kirche doch nicht, weil sie diesem  Phantasiebild nicht entspricht.  Überblicken wir also die Gesamtlage, so können wir  trotz so mancher trüben Erscheinungen freudig das Haupt  erheben: das gottmenschliche Reich Jesu Christi steht  verwirklicht unter uns. Und es verwirklicht sich täglich  mehr. Von Tag zu Tag füllt es seinen ewigen Bezirk mit  ungezählten neuen Seligen, von Tag zu Tag dehnt es hie-  nieden weiter seine äußeren Grenzen aus und verschafft  es dem Göttlichen immer mehr Raum in den Seelen, bis  die Zahl der Auserwählten voll ist, es diese Welt verläßt  und nach Abstreifung der letzten Makel ewig in voller  Herrlichkeit leuchtet.  Doch dient Gesagtes da_zu,> uns allem Menschlichen  in der Kirche zum Trotz mit unerschütterlichem . Ver-  trauen zu erfüllen, so soll es keineswegs einer behaglichen  Selbstzufriedenheit und Geruhsamkeit das Wort reden.  Sind die gegen das Christentum vorgebrachten Anklagen  auch übertrieben, gehen sie auch von überspannten For-  derungen aus, verkennen sie alle Wachstumsgesetze, so  enthalten sie doch viel Berechtigtes. Nicht die christliche  Religion selbst hat versagt, sie ist und bleibt eine Gottes-  kraft, aber die christlichen Völker des Abendlandes haben  es weithin an sich fehlen lassen. Teils rissen sie sich von  der wahren Kirche los und erbauten sich ein Christentum  nach ihrem eigenen Ermessen, ohne das von Christus  festgesetzte Lehramt, ohne die apostolische Nachfolge,  ohne Zusammenhang mit dem in der wahren Kirche flu-  tenden Lebensstrom. Was Wunder, daß ein solches Chri-  stentum schließlich alle Dogmen preisgab und nun auch  keine vergöttlichende Kraft mehr besaß. Teils aber, und  das gilt leider auch für weite katholische Kreise, verfiel  man der Schlaffheit und dem zügellosen, modernen Le-  ben. Man hielt noch, wie Kardinal Hinsley in einer Rede  treffend sagte, am Glauben fest, „praktizierte‘ auch noch,  dachte, urteilte und lebte aber nicht anders als die Hei-
Jesu Chrıistı

entwerie sich Iso von der Kirche doch eın Bild, w1ie
Christus siıchS nicht gedacht hat, un ede annn von
einem Versagen der Kirche doch nicht, weil sS1e diesem
Phantasiebild nıcht entspricht.

Überblicken WIT Iso die Gesamtlage, können WIr
TOILZ mancher trüben Erscheinungen freudıg das aup
rheben das gottmenschliche Reich Jesu Chrısti steht
verwirklicht unter unSs, Und verwirklicht siıch täglich
mehr. Von Jag Jag füullt seinen ew1gen Bezirk mıt
ungezählten Seligen, von Tag Tag dehnt hle-
nıieden weıter seine außeren Grenzen AaUusSs un verschafit

dem Göttlichen immer mehr Raum 1n den Seelen, bıs
die Zahl der Auserwählten voll ist, diese Welt verläßt
und ach Abstreitung der etzten Makel ew1g in voller
Herrlichkeit leuchtet

och dient Gesagtes dazu, uns allem Menschlichen
In der Kirche ZU Trotz mıt unerschütterlichem Ver-
irauen erfüllen, soll keineswegs einer behaglichen
Selbstzufriedenheit un Geruhsamkeıt das Wort reden.
Sind die gegen das Christentum vorgebrachten nklagen
auch übertrieben, gehen s1e uch VOomnl überspannten Kor-
derungen AUS, verkennen s1e alle Wachstumsgesetze,
enthalten S1e doch jel Berechtigtes. Nıcht die christhche
Keligion selhst hat versagt, sS1e ist un bleibt eine Gottes-
krait, aber die christlichen Völker des Abendlandes haben
es weıthin sıch fehlen lassen. Teils rissen sS1e sıch Vo

der wahren Kirche los un erhbauten siıch eın Christentum
ach ihrem eigenen Ermessen, hne das vVOo  a} Christus
Lestgesetzte Lehramt, hne die apostolische Nachfolge,
ohne Zusammenhang mıiıt dem ın der wahren Kirche flu-
tenden Lebensstrom. Was Wunder, daß eın solches Chri-
tentum schließlich alle ogmen preisga un DU uch
keine vergöttlichende Kraft mehr besaß Teils aber, und
das gılt leider uch tür weıte katholische Kreıise, verfiel
InNnan der Schlaffheit un dem zügellosen, modernen Le-
ben. Man hielt noch, wW1e€e Kardinal Hinsley 1n einer ede
treifend sagte, Glauben iest, „praktizierte” uch noch,
dachte, urteilte und lebte ber nicht anders als die Hei-



hes nicht
ertragen. H ott a]l en Ve olgungen eın

N lmachen. Die Zeit eines halben, gemächlichen ‚Kom-promißch’ristentums ist vorub Erstehen muß wleder
das Christentum der Urkirche, as Christentum eines

edingten, starken, reinen Glaubens., einer gründlichen
mkehr den sıttliıchen Idealen, das Christentum eines

vellen Bekenntnisses ZUr bernatur und Kwigkeit, des
Opfergeistes, der heroischen Kinsatzbereitschaft bıs ZUIMN

Tode und der Aufgeschlossenheit tfür die berechtigtenorderungen der. Zeıt „Brechet euch einen NeuUeEnNn Bruch
und säet nicht unter die Dornen!“‘ (Jer 4, 3.)°)Dies  M  nicht  ertragen. Dem  ]l Gott  all den Verfolgungen ein  nde machen: Die Zeit eines kı  alben, gemächlichen Kom-  }ifomißch‘ristentums ist vorüb  er. Erstehen muß wieder  das Christentum der Urkirche, das Christentum eines un-  edingten, starken, reinen Glaubens, einer gründlichen  mkehr zu den sittlichen Idealen, das Christentum eines  vellen Bekenntnisses zur Übernatur und Ewigkeit, des  Opfergeistes, der heroischen Einsatzbereitschaft bis zum  Tode und der Aufgeschlossenheit für die berechtigten  drderungen der. Zeit. „Brechet euch einen neuen Bruch  i;1‚'h'd gäet nicht unter die Dornen!“ (Jer 4, 3.)°)  —— Istios’ Berufungsuiston,  Von Dr Karl Fruhstorfer, Linz.  Dasl irdische Ereignis, woran der Bericht über Isaias’  Berufung zum Prophetenamt anknüpft,') ist der Tod des  Königs  zias (Is 6, 1). Dieser Köni  war der Bauer auf  dem Throne von Juda, er förderte  räfti  die Landwirt-  schaft und führte glückliche Kriege (2 Par 26, 1—15).  Doch er wollte auch Priester sein. Einem zäsaropapisti-  schen. Gelüste folgend, brachte er Rauchwerk auf dem  Rauchopferaltar des Tempels dar und wurde zur Strafe  hiefür mit lebenslänglichem Aussatz bestraft (V. 16—23).  Das Todesjahr des unreinen,  weil aussätzigen Herrschers  Ozias (738)  ?) war für Isaias das Geburt  sjahr seines Pro-  phetentums; zugleich aber war es für  1  saias das Ende  einer gewissen moralischen Unreinheit, die Stunde über-  natürlicher Läuterung. Die Form, in der die Berufung  “  Manche Anregung verdanke ich: B ..., Von der Würde des  Christ  entums und der Unwürde der Christen. Luzern 1936..  ') In Betracht. kommt Is 6, Benützte Kommentare zum Pro-  pheten Isaias: Duhm, Göttingen 1922; Feldmann, Münster i. W. 1925;  Fischer,  Bonn 1937; Hieronymus, Comment. libri 18. Migne, Patrol.  Lat., Bd. 24; Epistola XVIII: Migne, Bd. 22; Knabenbauer, Parisiis  1887; König, Gütersloh 1926; Orelli, München 1904; Procksch, Leipzig  1930; Rohling,  Münster 1872; Hans Schmidt, Göttingen 1923. Ferner:  Henne, Das- Alte Testament, 2: Teil,  Paderborn 1936; Rießler, Die  Heilige Schrift des Alten Bundes, 2.  Bd.  Prophetischen Bücher, 1. Teil, Wien 1915  ‚ Mainz ;928; Schlögl, Die  ?) Kugler, Von Moses bis Paulus, Münster i. W..1922, S. 166.  Andere Zahlen vérmerk_t Könf9‚ aa 0 81600 1:Isaias’ Berufungsvision.

Von Dr arl Fruhstorfer, Linz

Das irdische Kreignis, WwWworan der Bericht ber isaias’
Berufun ZU Prophetenamt anknüpft,*!) ist der Tod des
Königs Z1as (Is 6, 1) Dieser Köni] WAar der Bauer auf
dem "Ihrone Von Juda, iörderte räitı die Landwirt-
schaft un Iührte glückliche Kriege (2 Par 26, 1—15)och wollite auch Priester seım. Einem zäsaropapıslı-schen (relüste jolgend, brachte KRKauchwerk qu{i dem
Kauchopferaltar des Tempels dar un wurde ZUT Strafe
hiefür miıt lebenslänglichem Aussatz hestraft 16—23)Das Todesiahr des unreinen, weil aussätzıgen HerrschersOzias War Tür ]saıas das Geburts1iahr seines Pro-
phetentums; zugleich aher War TÜr 1salas das Ende
einer gewiıssen moralıschen Unreinheit, die Stunde über-
natürlicher Läuterung. Die Form, in der die eruIun

© Manche Anregung verdanke ch  B Von der /ürde desChristentums un: der Unwürde der Christen. Luzern 1926
*) In Betracht kommt Is 6 Benützte Kommentare Zu Pro
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